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Sz. wurde am 8. Oktober 1816 als Sohn des Pfarrers und späteren Bischofs des 
Montandistrikts János Szeberényi (B-III,4) und dessen Frau Eszter Podhradszky geboren. Als 
er drei Jahre war, wurde sein Vater Pfarrer in Schemnitz, wohin die Familie nun umzog. Dort 
besuchte er die Grundschule und das Gymnasium, das er 1834 abschloss. Die Sommerferien 
verbrachte er bei dem reformierten Pfarrer von Szecsőd, um Ungarisch zu lernen. 
Anschließend studierte Sz. in Pressburg, wo er 1836 die zweijährige Theologieausbildung 
abschloss. Danach war er ein halbes Jahr lang Hauslehrer in der Familie des 
Wasserbauingenieurs Vilmos Adriányi im siebenbürgischen Vízakna (Salzburg, Ocna 
Sibiului/RO). 1838-1840 studierte er zwei Jahre an der Universität Jena. Nach seiner 
Rückkehr wurde er auf Empfehlung des Pester Pfarrers József Székács (B-III,7) Hauslehrer in 
der Familie von Baron János Bohus in Világos (Wilagosch, Șiria/RO) im Partium, wo er 25 
Monate verbrachte.  
Sz. war in einer deutsch- und slowakischsprachigen Umgebung aufgewachsen, in der Familie 
wurde deutsch gesprochen. In seiner Kindheit hatte er auch gut Ungarisch gelernt, nach dem 
Zeugnis seiner Autobiografie fühlte er sich nach Abschluss seiner Ausbildung jedoch allein im 
Deutschen für eine Laufbahn als Lehrer oder Pfarrer hinreichend vorbereitet. Als Pfarrer 
diente er aber auch in slowakischen Gemeinden, wo er freilich mehr oder weniger regelmäßig 
auch ungarisch predigen musste. In seiner Familie verwendete er das Ungarische.  
Im Januar 1843 wurde Sz. von seinem Vater Bischof Johann Seberinyi (B-III,4) zum Pfarrer 
ordiniert, der ihn dann als seinen Vikar anstellte. Im Juni 1843 erhielt er einen Ruf in die 
Gemeinde Egyházasmarót (Kostolné Moravce/SK, heute Teil von Hontmarót/ Hontianske 
Moravce) im Komitat Hont. Zu der 200-köpfigen Gemeinde gehörten nicht nur Hörige, 
sondern auch einige adlige Familien mit Landbesitz. Am 28. Mai 1845 heiratete Sz. 
Maximiliane, die Tochter des verstorbenen Csővárer Pfarrers János Dlhányi, deren Vormund 
der Domonyer Pfarrer József Brocken war. Zu Beginn des Freiheitskampfes 1848/49 diente 
Sz. einige Wochen lang als Nationalgardist, kehrte dann aber nach Egyházasmarót zurück, das 
von den Kämpfen verschont geblieben war. 
Anfang 1853 wurde Sz. zum Pfarrer von Békéscsaba gewählt und trat im Juni seinen Dienst 
an. Den Einwohnern von Békéscsaba war er bereits seit zehn Jahren bekannt, als er, noch als 
Hauslehrer, in der Kirche eine Vorstellungspredigt gehalten hatte. Bereits damals hätten sie 
ihn gern anstatt des kränkelnden Dániel Broszmanns als Vikar eingestellt. Békéscsaba war die 
größte und dynamisch wachsende evangelische Gemeinde des Landes: 1860 betrug die 
Einwohnerzahl der zu 85% ev. Siedlung 22.000, 1891 bereits 29.000. Die meisten 
Gemeindemitglieder lebten von der Landwirtschaft, ein kleiner, jedoch wachsender Anteil 
waren Honoratioren (Beamte, Intellektueller) und Handwerker. Mit Sz.’ Ankunft begann eine 
neue Epoche im Leben der desintegrierten Gemeinde. Er gab dem Gemeindegesang im 
Gottesdienst mehr Raum und predigte öfter. Weiter ließ er am Stadtrand (Erzsébethely-
Jamina) und im Bereich der Einzelgehöfte (Bodzásottlaka) zwei Kirchen bauen. Noch 
deutlicher war die Entwicklung im Schulbereich. Bei Sz.’ Dienstantritt hatte die Gemeinde 
neun (acht slowakische und eine ungarische), zu seinem Tod aber bereits 27 Volksschulen (24 
slowakische und drei ungarische), sodass die Überbelegung der Schulen trotz des 
Bevölkerungswachstums langsam zurückging. S. überwachte auch die Arbeit der 
Grundschullehrer genau und führte monatliche Konferenzen ein, auf denen er den Vorsitz 
führte. Außerdem erstellte er ein slowakisches Lesebuch für den Schulgebrauch. Neben den 
Volksschulen unterhielt die Gemeinde auch einen Kindergarten, ein Mädchenbildungsinstitut 



und eine höhere Bürgerschule. Sz. überwand den Widerstand der Gemeinde gegen sein 
Vorhaben und richtete in der Stadt auch ein Untergymnasium ein, das sich jedoch erst nach 
seinem Tod weiterentwickelte und zu einem achtklassigen Obergymnasium wurde. Die 
finanzielle Basis für diese Entwicklung der Gemeinde wurde durch den Übergang zu einer 
Besteuerung nach Besitzgröße geschaffen. Zusammen mit seinem Kollegen, dem 1855 ins 
Amt gewählten Pfarrer Lajos Haan, hielt er die Leitung der Gemeinde die Zügel fest in seiner 
Hand. U.a. wurde jahrzehntelang nicht einmal ein Inspektor gewählt.  
1864 wurde Sz. von der Generalversammlung der Evangelischen Kirche zum Notar 
ehrenhalber, d.h. zu ihrem stellvertretenden Notar gewählt. Ab 1869 war er de facto, ab 1871 
auch de jure Notar der Generalversammlung. 1867-1872, d.h. bis zu seiner Wahl zum 
Superintendenten, war er Senior des Seniorats Békés. Aufgrund seiner Kirchenämter, des 
Andenkens an seinen Vater, des Ansehen, das er als Pfarrer der größten Gemeinde und als 
geistlicher Amtsinhaber an der Spitze eines der wichtigsten Seniorate erworben hatte, war er 
1872 beim Rücktritt von József Székács einer der aussichtsreichsten Bewerber für das Amt 
des Superintendenten des Montandistrikts. Im ersten Wahlgang erhielt er unter den neun 
Kandidaten mit Abstand die meisten Stimmen. Im zweiten Wahlgang stand die Entscheidung 
zwischen ihm und Sámuel Sárkány aus Pilis an. Zwischen beiden Wahlgängen erschien ein 
anonymes Pamphlet, das Sz. des Panslawismus, der Unterstützung der politischen Ziele der 
slowakischen Nationalbewegung bezichtigte. Sein Mitbewerber Sárkány (B-III,9) distanzierte 
sich von der Schrift, die für ihn Partei ergriff, dennoch wurde der Wahlkampf immer 
erbitterter geführt. Schließlich gewann Sz. mit einer einzigen Stimme Mehrheit. Antal 
Radvanszky (1807-1882), der im Folgejahr zum Distriktsinspektor gewählt wurde (in diesem 
Amt 1873–1879, Generalinsp. 1879-1882), focht das Ergebnis an, der Distrikt wies seinen 
Einspruch jedoch ab. Nach der konfliktreichen Wahl wurde Sz. auch von der ungarischen 
Regierung mit Misstrauen behandelt. 1874 forderte ihn Kultusminister Ágoston Trefort 
brieflich auf, gegen einige aus Sicht der Regierung panslawistische Pfarrer ein Verfahren 
einzuleiten. Sz. wies dieses Ansuchen zurück, verurteilte jedoch in einem Rundschreiben die 
slowakischen politischen Bestrebungen. Weiter bestand er auf dem freien Sprachgebrauch 
innerhalb der Kirche und ordnete zugleich an, die Standesregister in ungarischer Sprache zu 
führen. Damit brachte er die Anführer der slowakischen Nationalbewegung gegen sich auf. 
1875 bekräftigte er in einem weiteren Rundschreiben seine Treue zum ungarischen Staat und 
zugleich sein Eintreten für den freien innerkirchlichen Sprachgebrauch.  
Sz. konnte die Regierung schließlich von seiner politischen Zuverlässigkeit überzeugen. 1879 
übernahm er bei den Wahlen ins Abgeordnetenhaus – nachdem er den oppositionellen Albert 
Apponyi seiner Unterstützung vergewissert hatte – die Kandidatur auf Seiten der 
Regierungspartei. Dieser Schwenk schadete seinem Ansehen sehr; nachdem er die Wahlen 
gewonnen hatte, war er jedoch für einen Zyklus parlamentarischer Vertreter seiner Stadt. 
Weder er selbst noch seine Zeitgenossen hielten sein Agieren als Abgeordneter für besonders 
erfolgreich (er ergriff nur ein einziges Mal das Wort), sodass er bei den folgenden Wahlen 
nicht mehr antrat.  Der nächste Panslawismus-Vorwurf ereilte Sz. aus der Kirche. 1881 
verfasste der Altsohler Pfarer János Thébusz anonym die Schrift „Protestantismus und 
Panslawismus” („Protestantismus és pánszlávizmus”), die Sz. patriotisches Engagement in 
bisher nicht dagewesener Weise in Frage stellte. Die öffentliche Meinung in der Kirche hielt 
angesichts dieses Buchs zu Sz. Nachdem Sz. zur Kenntnis gelangte, dass sich hinter dem 
Angriff eigentlich Antal Radvanszky, nunmehr Generalinspektor der Evangelischen Kirche, 
verbarg, wurde Thébusz jedoch nicht zur Rechenschaft gezogen.  
Im Amt des Superintendenten versuchte Sz. fortzusetzen, was er als Pfarrer von Békéscsaba 
begonnen hatte. Er nahm die Säkularisierung, in der Sprache der Zeitgenossen die religiöse 
Indifferenz, wahr und versuchte ihr gegenüber statt der liberalen Ansätze der modernen 
Theologie die traditionelle volkskirchliche Frömmigkeit zu stärken. Während der 
Visitationen, die er unternahm, schlug der den Gemeinden vor, das in Bekéscsaba bewährte 



Kirchensteuersystem einzuführen sowie Getreidespeicher einzurichten. Er entwickelte das 
unter József Székács gegründete freiwillige Rentenversicherungsinstitut, auch Hilfsverein 
genannt, erfolgreich weiter. Auch der Unterstützung und dem Ausbau der Schulen widmete er 
große Aufmerksamkeit. Als Superintendent war er jedes Jahr in einer der drei Mittelschulen 
des Distrikts, am häufigsten in der von seinem Vater begründeten in Schemnitz, Präsident der 
Abiturprüfungs-Kommission. Sz. erkannte, wie schwer die Spannungen zwischen den 
Nationalitäten im Montandistrikt waren und vermochte bis zu seinem Tode erfolgreich das 
Zusammentreten der schon jahrzehntelang geplanten Synode zu verhindern, da er befürchtete, 
dass diese Spannungen, einmal an die Oberfläche getreten, zu einer Kirchenspaltung führen 
könnten.  
Sz. literarisches Schaffen war vergleichsweise schmal. In Schemnitz war er Mitglied der 
Ungarischen Gesellschaft (d.h. des ungarischen Selbstbildungsvereins), in Pressburg nahm er 
seinen Erinnerungen nach auch an der dortigen ungarischen und slowakischen Gesellschaft 
teil.  Neben einigen in Druck erschienenen Predigten veröffentlichte er wichtige Bücher, von 
denen das slowakische Lesebuch bereits erwähnt wurde. 1867 gab er im Auftrag von Bischof 
József Székács (B-III,7) eine slowakischsprachige Agende heraus, 1870 erschienen die von 
ihm vier Jahre zuvor zusammengestellten Vorbereitungsmaterialien zur Synode. Auch den 
Katechismus seines Vaters gab er mehrfach in slowakischer, deutscher bzw. ungarischer 
Sprache heraus. 1870 erhielt er die Ehrendoktorwürde der Wiener Ev.-Theologischen 
Fakultät. Sz. starb am 19. Auguste 1890 in Békéscsaba.  
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